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Sanb mit befonberer ASärme, unb als fie im A3albe roaren,
oerättberten fich auf einmal ibre Stimmen, jebes itjrer ASorte
fd)ien 311 lachen. Sie hatten ihm einen Arief aufgefegt,
unb er hatte ihn unterfchrieben, ber Sof mar fo Diel roie

»erlauft.
Alan roollte bie Abmachung nor ©rite geheimhalten,

aber bie Sfinber tonnten ihre fjreube nicht oerbergen; noch

am gleichen Abenb plahte bie A3abrheit heraus. Aun lehrte
ber llnfriebe erft recht im Sob ell)of ein, ©rite fpielte bie

Sintergangene, Aufgeopferte, nannte bie anbern Verräter
unb fanb Des Spellens unb Anflagens lein ©nbe. Alle
roichen ihr aus, befonbers ber Aauer. Der Sof fchien burd)
ihren Atunb 3U feinem ©eroiffen 3U reben, er hörte bas
A3ort S3errätcr fo oft, bah es fi<h in feine Seele einfrah
unb ihn überall guälte unb antlagte. Hm Den Aorroürfcn
aus3uroeichen, ging er nun faft täglich fort, fchritt oon
Dorf 3U Dorf unb ertunbigte fid) nach täuflichen ©ütern.
3eben Sag fah er fid) ein anberes an; leines roollte ihm
gefallen, fie roaren cntroeber 3U groh ober 3U Hein, 3U

fchlecht unterhalten ober 3U ftarl 3erftüdelt, 3u tief im Dorfe,
brin ober 311 nah an ber Stabt, unb immer zu teuer. Sah
er abenbs mübe, oerbroffen unb roortlarg 3U Saufe am
Sifd), fo ftichelte ©rite: „Seit! einen Sof »erlaufen lann
jeber Starr, roenn man aber einen laufen mill, barf man
nicht Sobelhans heifeen! ASas gilt's, bu laufft nod) ben

Sped bei ben Atäufen!"
©nblid) glaubte er in Aeffelbadj etmas Aechtes ge=

funben 311 haben, brei Sage nadjeinanber bradjte er auf
bem ©ute 311 unb fehl oh ben Sanbel ab. ©r meinte fyreube
in ben Sobelhof 3U bringen, aber bie frohe 23otfd)aft mürbe
mit lur3cn, trodenen Ausfprüchen entgegengenommen, ©rite
fagte: „3d) mill Den 5tram erft felber fehen!" Seinrich
brummte etroas »om See, unb Aauline meinte fdjnippifd),
man nenne bie Aeffclbadjer „Atölche", ber Sater habe fich

ba leinen bübfd>en Samen getauft.
Sags barauf ging ber Sater mit ben 5tinbern nach

Aeffelbadj unb erlebte ein grohes Alurtboer3iehen unb Aafen=

rümpfen. Sauline erllärte runbmeg, fie 3iebe nicht in bas

Sleft, fie habe fid> fdjou lange oorgenommen, in ber Stabt
einen S Iah 3U fudjen, jeht fei ber ©ntfdüuh feft.

Als bie brei mihmutig nach Saufe tarnen, empfing
fie ©rite mit gehcimnisoollcr Aliéné unb führte fie in bie

Aebenftube, mo auf bem Sifd)d)cn 23anlfd)eine unb ©o!b=

ftiide aufgefd)id)tet maren. Das ©elb für ben Sof mar an
bem Sage gebradjt roorben. Der Sauer überzählte es laut,
bie anbern fahen ihm mit aufgeriffenen Augen 311 unb

3äf)Iten nadj. Dann fahert fie lange einanber fdjroeigfam
gegenüber unb brüteten oor fid) t)in. Die 5tinbcr hatten
rote ftöpfe.

©rite fpradj suerft unb fehte alle in ©rftaunen. „ASer
fo »iel ©elb hat, ift ein. Serr", fagte fie prohig. Seit ber

Sote bagemefen, hatte fie oor bem ©elb gefeffett, es oon
einer Sanb in bie aitbere gelegt, aufgefdjichtet unb roieber

ge3ät)It unb fidj baran beraufdjt. „Sätteft bu nicht fo früh
tosgcfdjlagcn", führ fie fpihig fort, „fie hätten bir nod)

mehr gegeben; aber freilich, bie ©rite fragt man nie."
3nnerlid) billigte fie nun ben Sanbel, bas ©elb hatte fie

umgeftimmt, beftodjen, aus bem Sof mochte nun roerben

mas roollte.

,,A3enn mir nur bas Saus in Aeffelbad) nicht hätten!"
marf Seinrich ein, unb Sauline murmelte oor fich hin:
,,Sätt' ich bod) meinen Seil oon bem ©elb! ASer bas ©elb
hat, hat bie ASahl!"

Der Sobelhans reichte jebem ein ©olbftüd als Srinl=
gelb unb gab ihnen bann 3U oerftehen, bah er allein fein
möchte.

Als fie gegangen maren, ftieh er bas ©elb oon fid
unb fagte bumpf: „Aun bin id) heimatlos." 3hm mar, 3um
erftenmal oerftehe er bas A3ort Seimat. ©r mar aus bem

Sof beroorgeroadj'fen mie ber Auhbaum aus bem 23aum=

garten, bas Storn aus bem Ader, bas ©ras aus ber
A3iefe. All feine Straft, all fein Denten unb Sun, all fein
Sehen hatte er aus biefem 23oben ge3ogen roie oor ihm
feirt Sater, fein ©rofeoater unb llrgrohoater. ©r gehörte
3U biefem Soben unb mar ein Seil baoon, bie Srennung
mar eine Sorljeit, ein Serbredjen, eine Sünbe gegen fein
Sehen.

A3as tonnte ihm Aeffelbadj fein! Das mürbe nie eine

Seimat abgeben, bas blieb totes Sanb. Atit bem Sobel
oerhanb ihn eine Art Serroanbtfchaft, ber Sof hatte etroas
roie eine Seele, unb nun roar biefe Seele oerlauft, bent

Sobe oerfchacbert.

„Oh, bah ich ben Sanbel einging!" feuf3te er. „3<b
hätte um meinen Sof ftreiten folle'n, roie ein Soll für fein
Sanb ftreitet, mit Aägeln unb 3ähnen, unb id) habe mich

übertölpeln laffen! 3d) bin es nicht mehr roert, eine Seimat
3U haben. (gortfehung folgt.)

Das Blumenbeet.
Von Wolfgang v. Goethe.

Das Seet, fdjon lodert
Sid)'s in bie Söb',
Dia roanlen ©löddjen
So roeih roie Schnee;
Safran entfaltet
©eroalt'ge ©lut,
Smaragben leimt es
ilnb leimt roie Slut.
Arimeln ftoiäieren
So naferoeis,
Schalthafte Aeildjen,
Aerftedt mit jjfleih;
ASas auch noch alles
Da regt unb roebt,
©enug, ber Frühling,
©r roirft unb lebt!

Der Mutter Vorbild.
Von Alfred Huggenberger.

©s mar ein flarer Sommermorgen; bie Sonne ftanb
nod) nicht hodj über bem Alorgenroalb, als roir bem fauern
Dagroerl Aug in Aug gegenüberftanben. Auf bem Aebrero
meer machte ein leifer ASinb Heine 3ierlidje ASellen. Die
Alutter roehte bie lebte Sidjel unb fagte roie geroohnt ihren
Spruch her:

© ©ottsname ag'fange,
ASell ©ott, bah mer gern ufhörib!
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Hand mit besonderer Wärme, und als sie im Walde waren,
veränderten sich auf einmal ihre Stimmen, jedes ihrer Worte
schien zu lachen. Sie hatten ihm einen Brief aufgefetzt,
und er hatte ihn unterschrieben, der Hof war so viel wie
verkauft.

Man wollte die Abmachung vor Erite geheimhalten,
aber die Kinder konnten ihre Freude nicht verbergen: noch

am gleichen Abend platzte die Wahrheit heraus. Nun kehrte
der Unfriede erst recht im Tobelhof ein, Grite spielte die

Hintergangene, Aufgeopferte, nannte die andern Verräter
und fand des Scheltens und Anklagens kein Ende. Alle
wichen ihr aus, besonders der Bauer. Der Hof schien durch
ihren Mund zu seinem Gewissen zu reden, er hörte das
Wort Verräter so oft, daß es sich in seine Seele einfraß
und ihn überall quälte und anklagte. Um den Vorwürfen
auszuweichen, ging er nun fast täglich fort, schritt von
Dorf zu Dorf und erkundigte sich nach käuflichen Gütern.
Jeden Tag sah er sich ein anderes an: keines wollte ihm
gefallen, sie waren entweder zu groß oder zu klein, zu
schlecht unterhalten oder zu stark zerstückelt, zu tief im Dorfe,
drin oder zu nah an der Stadt, und immer zu teuer. Sah
er abends müde, verdrossen und wortkarg zu Hause am
Tisch, so stichelte Grite: „Gelt! einen Hof verkaufen kann

jeder Narr, wenn man aber einen kaufen will, darf man
nicht Tobelhans heißen! Was gilt's, du kaufst noch den

Speck bei den Mäusen!"
Endlich glaubte er in Nesselbach etwas Rechtes ge-

funden zu haben, drei Tage nacheinander brachte er auf
dem Gute zu und schloß den Handel ab. Er meinte Freude
in den Tobelhof zu bringen, aber die frohe Botschaft wurde
mit kurzen, trockenen Aussprllchen entgegengenommen. Grite
sagte: „Ich will den Kram erst selber sehen!" Heinrich
brummte etwas vom See, und Pauline meinte schnippisch,

man nenne die Nesselbacher „Molche", der Vater habe sich

da keinen hübschen Namen gelauft.
Tags darauf ging der Vater mit den Kindern nach

Nesselbach und erlebte ein grohes Mundverziehen und Nasen-

rümpfen. Pauline erklärte rundweg, sie ziehe nicht in das

Nest, sie habe sich schon lange vorgenommen, in der Stadt
einen Platz zu suchen, jetzt sei der Entschluß fest.

Als die drei mißmutig nach Hause kamen, empfing
sie Erite mit geheimnisvoller Miene und führte sie in die

Nebenstube, wo auf dem Tischchen Banlscheine und Gold-
stücke aufgeschichtet waren. Das Geld für den Hof war an
dein Tage gebracht worden. Der Bauer überzählte es laut,
die andern sahen ihm mit aufgerissenen Augen zu und

zählten nach. Dann saßen sie lange einander schweigsam

gegenüber und brüteten vor sich hin. Die Kinder hatten
rote Köpfe.

Grite sprach zuerst und setzte alle in Erstaunen. „Wer
so viel Geld hat, ist ein. Herr", sagte sie protzig. Seit der

Bote dagewesen, hatte sie vor dem Geld gesessen, es von
einer Hand in die andere gelegt, aufgeschichtet und wieder

gezählt und sich daran berauscht. „Hättest du nicht so früh
losgeschlagen", fuhr sie spitzig fort, „sie hätten dir noch

mehr gegeben: aber freilich, die Grite fragt man nie."
Innerlich billigte sie nun den Handel, das Geld hatte sie

umgestimmt, bestochen, aus dem Hof mochte nun werden

was wollte.

„Wenn wir nur das Haus in Nesselbach nicht hätten!"
warf Heinrich ein, und Pauline murmelte vor sich hin:
„Hätt' ich doch meinen Teil von dem Geld! Wer das Geld
hat. hat die Wahl!"

Der Tobelhans reichte jedem ein Goldstück als Trink-
geld und gab ihnen dann zu verstehen, daß er allein sein

möchte.

AIs sie gegangen waren, stieß er das Geld von sich

und sagte dumpf: „Nun bin ich heimatlos." Ihm war, zum
erstenmal verstehe er das Wort Heimat. Er war aus dem

Hof Heroorgewachsen wie der Nußbaum aus dem Baum-
garten, das Korn aus dem Acker, das Gras aus der
Wiese. All seine Kraft, all sein Denken und Tun, all sein

Leben hatte er aus diesem Boden gezogen wie vor ihm
sein Vater, sein Großvater und Urgroßvater. Er gehörte
zu diesem Boden und war ein Teil davon, die Trennung
war eine Torheit, ein Verbrechen, eine Sünde gegen sein

Leben.

Was konnte ihm Nesselbach sein! Das würde nie eine

Heimat abgeben, das blieb totes Land. Mit dem Tobet
verband ihn eine Art Verwandtschaft, der Hof hatte etwas
wie eine Seele, und nun war diese Seele verkauft, dem

Tode verschachert.

„Oh, daß ich den Handel einging!" seufzte er. „Ich
hätte um meinen Hof streiten sollen, wie ein Volk für sein

Land streitet, mit Nägeln und Zähnen, und ich habe mich

übertölpeln lassen! Ich bin es nicht mehr wert, eine Heimat
zu haben. (Fortsetzung folgt.)

Das LIuinSubeet.
Von v. tZoetUe.

Das Beet, schon lockert
Sich's in die Höh',
Da wanken Elöckchen
So weiß wie Schnee:
Safran entfaltet
Gewalt'ge Glut,
Smaragden keimt es
Und keimt wie Blut.
Primeln stolzieren
So naseweis,
Schalkhafte Veilchen,
Versteckt mit Fleiß:
Was auch noch alles
Da regt und webt.
Genug, der Frühling,
Er wirkt und lebt!

Der Nutter Vorkilä.
Von ^.Ikreà UuMerrberAer.

Es war ein klarer Sommermorgen: die Sonne stand

noch nicht hoch über dem Morgenwald, als wir dem sauern

Tagwerk Aug in Aug gegenüberstanden. Auf dem Aehren-
meer machte ein leiser Wind kleine zierliche Wellen. Die
Mutter wetzte die letzte Sichel und sagte wie gewohnt ihren
Spruch her:

E Eottsname ag'fange,
Well Gott, daß mer gern ufhörid!
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3d} batte bert Sinn biefes ©rbeitsfegens lange ntdjt
ridjtij ausîubeuten gerauht; benn baff iemanb beim Staffen
ungern aufboren tonnte, bas roar mir nidjt oerftänblidj.
3d} begriff erft, toie es gemeint roar, als einmal im ©a,d)=

barborf ein ©lann beim Sfjêulaben rüdlings nom ©Sagen

fiel unb bas ®enid brad).
Dab mir Shinber bei ber ©rbeit nid)t griesgrämig

unb faucrtöpfifrf) roerben tonnten, bas bradjte bie ©lutter
.obne grobe ©lübe fertig. Son 3ugcnb auf mit ieber
©auemarbeit oertraut, oermocbte fie audj jebem Dagroert
eine belle Seite abäugeroinnen. ©lit ibrem Sdyab oon ge»
reimten unb ungereimten Vebensroeisljciten, 2BetterregeIn
unb alten ©lerfroörtern gegte fie nidjt; fie roubte, bab ein
Quintchen fÇteube unb ein ©rödlein fturgroeil bas Sittere
erträglich unb bas Erträgliche füfe, machen tonnen.

Ein Süpplein obne Sal3,
Ein ©lüslein obne Semais,
Eine ©ebfrau mit faurem S'ficbt,
©ei benen breiett ftimmt roas nidjt.

Stein, meine StJîutfer mar teine oon ben Seufäerfeelen,
bie immer mit bem Sgerrgott oerjiirnt finb. Sie raubte
mit ibm utn3ugeljn unb anertannte alles, raas er rtadj ibrem
Dafürbalten reibt gemacht batte- 3br unb unfer ©efunb»
fein galt ibr als ©eroeis bafür, bab ©ott unfere Ur=
eitern rein nur aus ©utmeinen aus bem ©arabies hinaus»
bugfiert babe, raeil fie bort beim ©idjtstun lieberlid) ober
tränt geroorbcn raären.

3m ©etreibefcbneiben batte fie eine fo unglaubliche
^ertigteit, bab mir ihr oft ftaunenb 3ufeben mubten. Das
ging raie gebert. ©ud) meinen 3toei altern Schroeftern lief
bie ©rbeit fihon 3iemlid) gut aus ber Sjanb, raäbrenb mein
©ruber unb id) uns nod; mehr in ber ©olle bes fieljrbuben
bewegten. ©Mr mubten ie unb je einmal ben ©üden grab
machen ober einen aus Üngefchidlidjteit mit ber Sichel oer»
lebten Singer oerbinben.

ffieim ©eunubrimbife auf bem ©afenborb unterm
Sdjmaläapfelbaum ftellte bann freilich ieber feinen ©lann.
Das roar auch eines oon ben ©ottgefdjenten, für bie fich
bie SJiutter 3U £ob unb Dant oerpflidjtet fühlte: unfere
immerroäbrenbe ©ereitfdjaft, uns mit ejjbaren Dingen 3U

befdjäftigen, too unb wann fie uns in greifbare ©äbe rüdten.
Es gibt Söljepuntte im Sehen. Smr mich raie auch

für ben übrigen Samiliennadjroudjs roaren biefe Söbepuntte
um jene 3«it nicht 3u bünn gefät, benn mir rechneten ba3u
cinftimmig audj bie auf freier $Iur fidj abfpielenbe ©er»
tilgung ber 3toifdjenmabl3eiten, bie raäbrenb ben ftrengen
©Sertroodjen oon ijeuet unb Ernte ihren befonberen ©ei3
baburdj erhielten, bab 3um bausgebadenen ©rot iebes oon
uns als ledere 3ugabe ein Sdjeibdjen ©lagertäfe ober gar
eine halbe ©ofjrourft betam. Der im ©aumfdjatten raar»
tenbe Itenteltorb, mit einem Seinentiid)Iein oerbcibungsooll
3ugebedt, roar jeroeilen fdjon lange oor bem groben ©ugen»
blid ber Srcnnpuntt unferer ©ebanten, ber unroeigerlid)
näberrüdenbe SBunberftern, oon bem fogar bie ©rbeit einen
bünnen Strahl abbelam.

Unb beute roar es ber ©lutter gelungen, unfere Er»
roartungsfreube mit ein paar oielfagenben unb bodj nichts
oerratenben ©Sorten nod) höher 3U fpannen. ©an3 im beim»
lichen batte fie am frühen ©Jorgen bie erften ©pfeltüdjlein
biefes Sommers gebaden. 3n ber groben braunen Sdjüffel
mobloerroahrt, entfliegen fie nodj roarm ber Diefe bes Shor»
bes. 3a, nun raubten roir, roarum fie in ben lebten Dagen
immer bemüht geroefen roar, oon ben gefallenen Rom»
äpfeln bie fchönften oor unfern Sfrefrmäulern in Sicherheit
3U bringen.

,,Der ©ater tommt beute nach bem Shirdjgang in ©ehr»
bad) auch nicht an einen leeren Difdj, es ift teine Drauer»
leidj", brachte bie freunblidje Spenberin roie 3ur Entfdjul»
bigung oor. „Da bab ich mir gebadjt, roir bürfen uns 3ur

©broechflung aud) einmal etroas ijerrenmäfeiges erlauben;
befonbers weil bod) bie Icbtjäbrige gfrudjt bis nach bent
Embet reicht. Es ift immer gut, roenn man ben ©arbenftod
nicht 3U früh an3e(jren unb basu bas ©îehl gleich) oon ber;

©iiible roeg oerbaden muff.

©tübleroarm unb ofenwarm
©lach)! bie reichften ©auern arm.

©Sir burften alfo mit gutem ©eroiffen ein bijjcben
fchletnmen. Unb roir taten es aud), herauf}! unb mit ber
Sähigteit bes ©eniefjens aufs freunblidjfte begabt. Ein»
trächtig roaren roir ber ©leinung, baff bie Sliidjlein ba
im Sommerlanb braufeen nodj „gäbiger" 3U oerfdjmaufen
feien als babeim am Difd).

©adjbem bas ©labl feiner befonberen Eignung gemäfe
etroas oor3eitig beenbigt roar, gönnten roir uns nod)' ein
tur3es ©achgenuferoeilchen auf unferem anmutig im ©elänbe
gelegenen glurfib. Die ©utroetterausfichten würben ten»

nerifd) befprodjen. Eine Rummel, bie, über unb über mit
©lilben behaftet, nicht mehr aus bem ©ras auf3ufliegen
oermodyte, warb gemäfj mehrheitlichem ©efchlufj burd)
fdjnellen Erlöfungstob aus ihrem Elcnb befreit. 3m weitem
wollte bie ©lutter bann roiffen, roas jebes oon uns 3uerft
machen roürbe, wenn aus ber Själfte ber beut abgefdjnitteneu
©ehren in unferer ©broefenljeit ©olbftüde geworben wären.

Unroillfürliih roanbten roir uns alle um, ob bas ©Sun»
ber am Enbe bereits gefdyeben fei. ©ein, es roar alles im
alten. — ©îein ©ruber roar guerft mit ©aten fertig. Er
roollte eine grofee Sichel taufen, mit ber fid) alles noch
ftebcnbe Shorn auf einmal abfdjneibcn liefee; bann brauchten
roir nicht mehr 3u budein, fonbern tonnten ben gamen
Dag hier im Schatten fiben. ©lein ©Sunfdj roar fchon auf
möglichere Dinge geridjtet: mir muhte eine grofee neue
Scheune her mit bequemer Seueinfabrt; ba3u 3toei bide
braune ©ferbe, bamit id): beim ©dem aud) gemächlich neben
beim ©fluge berftapfen tonne roie ber Shafpar Strehlmann
in £annisgrüt. ©on meinen Schroeftern roollte bie eine 3ur
Eröffnung ber ©Iüds3eit ein Sofa in unfere. Stube ge»

ftellt roiffen, roie fie es im Shirdjborfer ©farrbaufe gefeljen;
unb bie anbere taufte für bie ©lutter ein Seibenfleib,
für fid) felber ein neues Shircbengefangbud) mit einem ©üb
barin.

Sonntag in einer kleinen
ungarischen Stadt.
Von Steffi Schaffelhofer.

©lein Ein3ug in ©le3ötöoesb — einer fleinen oft»
ungarifdjen Stabt — ooll3og .fid) 3roar romantifdj, aber
in betlemmenber Einfamteit. Es roar nodj nidjt 10 ©bt
abenbs, als ber ,3ug, oon Subapeft tommenb, in bem
fpärlich beleuchteten ©abnbof einfuhr, ©lit mir oerliejjen
nur nodj einige roenige Iänblidje ©eifenbe ben 3ug.

©or bem ©abnbofausgang bemertte ich 3toei Ein»
fpänner mit fcbilaftruntenen ©ferben unb ebenfoldjen Shut»

fdjerrt. Sonft nichts, ©on bem Stäbtdjen teine Spur.
Die paar ©eifenben hatten fi<h halb oerlaufen. 2Bie

roenn fie ber Erbboben oerfdjlungen hätte. Unb fo ftanb
ich benn allein auf ber monbüberfluteten Straffe. 3d) hatte
es abgelehnt, ein gubrroert 3U mieten, ba ich nach ber län»
geren ©ahnfabrt bas ©ebürfnis hatte, etroas 3U gehen.
Das ©äbertnirfdjen ber baoonfahrenben Einfpänner oerlor
fid) immer mehr in ber $erne. Die fÇubrroerte fuhren ohne
fjahrgaft in bas. Stäbtchen 3urüd.

ßangfam roanberte ich auf ber ftaubigen Danbftrafee
nach bem etwa 3toei Shilometer entfernten ©lesötöoesb, ohne
einer ©lenfchenfeele 3U begegnen, Iebiglich ben ©lonb als
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Ich hatte den Sinn dieses Arbeitssegens lange nicht
richtig auszudeuten gewußt,- denn daß jemand beim Schaffen
ungern aufhören könnte, das war mir nicht verständlich.
Ich begriff erst, wie es gemeint war, als einmal im Nach-
bardorf ein Mann beim Heuladen rücklings vom Wagen
fiel und das Genick brach.

Daß wir Kinder bei der Arbeit nicht griesgrämig
und sauertöpfisch werden konnten, das brachte die Mutter
ohne große Mühe fertig. Von Jugend auf mit jeder
Bauernarbeit vertraut, vermochte sie auch jedem Tagwerk
eine helle Seite abzugewinnen. Mit ihrem Schatz von ge-
reimten und ungereimten Lebensweisheiten, Wetterregeln
und alten Merkwörtern geizte sie nicht,- sie wußte, daß ein
Quintchen Freude und ein Vröcklein Kurzweil das Bittere
erträglich und das Erträgliche süß machen können.

Ein Süpplein ohne Salz,
Ein Müslein ohne Schmalz,
Eine Rebfrau mit saurem G'sicht,
Bei denen dreien stimmt was nicht.

Nein, meine Mutter war keine von den Seufzerseelen,
die immer mit dem Herrgott verzürnt sind. Sie wußte
mit ihm umzug ehn und anerkannte alles, was er nach ihrem
Dafürhalten recht gemacht hatte. Ihr und unser Gesund-
sein galt ihr als Beweis dafür, daß Gott unsere Ur-
eltern rein nur aus Eutmeinen aus dem Paradies hinaus-
bugsiert habe, weil sie dort beim Nichtstun liederlich oder
krank geworden wären.

Im Eetreideschneiden hatte sie eine so unglaubliche
Fertigkeit, daß wir ihr oft staunend zusehen mußten. Das
ging wie gehert. Auch meinen zwei ältern Schwestern lief
die Arbeit schon ziemlich gut aus der Hand, während mein
Bruder und ich uns noch mehr in der Rolle des Lehrbuben
bewegten. Wir mußten je und je einmal den Rücken grad
machen oder einen aus Ungeschicklichkeit mit der Sichel ver-
letzten Finger verbinden.

Beim Neunuhrimbiß auf dem Rasenbord unterm
Schmalzapfelbaum stellte dann freilich jeder seinen Mann.
Das war auch eines von den Eottgeschenken, für die sich

die Mutter zu Lob und Dank verpflichtet fühlte: unsere
immerwährende Bereitschaft, uns mit eßbaren Dingen zu
beschäftigen, wo und wann sie uns in greifbare Nähe rückten.

Es gibt Höhepunkte im Leben. Für mich wie auch
für den übrigen Familiennachwuchs waren diese Höhepunkte
um jene Zeit nicht zu dünn gesät, denn wir rechneten dazu
einstimmig auch die auf freier Flur sich abspielende Ver-
tilgung der Zwischenmahlzeiten, die während den strengen
Werkwochen von Heuet und Ernte ihren besonderen Reiz
dadurch erhielten, daß zum Hausgebackenen Brot jedes von
uns als leckere Zugabe ein Scheibchen Magerkäse oder gar
eine halbe Roßwurst bekam. Der im Baumschatten war-
tende Henkelkorb, mit einem Leinentüchlein verheißungsvoll
zugedeckt, war jeweilen schon lange vor dem großen Augen-
blick der Brennpunkt unserer Gedanken, der unweigerlich
näherrückende Wunderstern, von dem sogar die Arbeit einen
dünnen Strahl abbekam.

Und heute war es der Mutter gelungen, unsere Er-
wartungsfreude mit ein paar vielsagenden und doch nichts
verratenden Worten noch höher zu spannen. Ganz im heim-
lichen hatte sie am frühen Morgen die ersten Apfelküchlein
dieses Sommers gebacken. In der großen braunen Schüssel
wohlverwahrt, entstiegen sie noch warm der Tiefe des Kor-
bes. Ja. nun wußten wir, warum sie in den letzten Tagen
immer bemüht gewesen war, von den gefallenen Korn-
äpfeln die schönsten vor unsern Freßmäulern in Sicherheit
zu bringen.

„Der Vater kommt heute nach dem Kirchgang in Nehr-
bach auch nicht an einen leeren Tisch, es ist keine Trauer-
leich", brachte die freundliche Spenderin wie zur Entschul-
digung vor. „Da hab ich mir gedacht, wir dürfen uns zur

Abwechslung auch einmal etwas Herrenmäßiges erlauben:
besonders weil doch die letztjährige Frucht bis nach dem
Emdet reicht. Es ist immer gut, wenn man den Garbenstock
nicht zu früh anzehren und dazu das Mehl gleich von der
Mühle weg verbacken muß.

Mühlewarm und ofenwarm
Macht die reichsten Bauern arm.

Wir durften also mit gutem Gewissen ein bißchen
schlemmen. Und wir taten es auch, bewußt und mit der
Fähigkeit des Genießens aufs freundlichste begabt. Ein-
trächtig waren wir der Meinung, daß die Küchlein da
im Commerland draußen noch „gäbiger" zu verschmausen
seien als daheim am Tisch.

Nachdem das Mahl seiner besonderen Eignung gemäß
etwas vorzeitig beendigt war, gönnten wir uns noch ein
kurzes Nachgenußweilchen auf unserem anmutig im Gelände
gelegenen Flursitz. Die Gutwetteraussichten wurden ken-

nerisch besprochen. Eine Hummel, die, über und über mit
Milben behaftet, nicht mehr aus dem Gras aufzufliegen
vermochte, ward gemäß mehrheitlichem Beschluß durch
schnellen Erlösungstod aus ihrem Elend befreit. Im weitern
wollte die Mutter dann wissen, was jedes von uns zuerst
machen würde, wenn aus der Hälfte der heut abgeschnittenen
Aehren in unserer Abwesenheit Goldstücke geworden wären.

Unwillkürlich wandten wir uns alle um, ob das Wun-
der am Ende bereits geschehen sei. Nein, es war alles im
alten. — Mein Bruder war zuerst mit Raten fertig. Er
wollte eine große Sichel kaufen, mit der sich alles noch
stehende Korn auf einmal abschneiden ließe: dann brauchten
wir nicht mehr zu buckeln, sondern könnten den ganzen
Tag hier im Schatten sitzen. Mein Wunsch war schon auf
möglichere Dinge gerichtet: mir mußte eine große neue
Scheune her mit bequemer Heueinfahrt: dazu zwei dicke

braune Pferde, damit ich beim Ackern auch gemächlich neben
dem Pfluge herstapfen könne wie der Kaspar Strehlmann
in Hannisgrüt. Von meinen Schwestern wollte die eine zur
Eröffnung der Glückszeit ein Sofa in unsere Stube ge-
stellt wissen, wie sie es im Kirchdorfer Pfarrhause gesehen:
und die andere kaufte für die Mutter ein Seidenkleid,
für sich selber ein neues Kirchengesangbuch mit einem Bild
darin.

in einer kleinen
nriAarÌ8àen
Vori Zleltì Làullellioter.

Mein Einzug in Mezökövesd — einer kleinen ost-
ungarischen Stadt — vollzog sich zwar romantisch, aber
in beklemmender Einsamkeit. Es war noch nicht 19 Uhr
abends, als der .Zug, von Budapest kommend, in dem
spärlich beleuchteten Bahnhof einfuhr. Mit mir verließen
nur noch einige wenige ländliche Reisende den Zug.

Vor dem Bahnhofausgang bemerkte ich zwei Ein-
spänner mit schlaftrunkenen Pferden und ebensolchen Kut-
schern. Sonst nichts. Von dem Städtchen keine Spur.

Die paar Reisenden hatten sich bald verlaufen. Wie
wenn sie der Erdboden verschlungen hätte. Und so stand
ich denn allein auf der mondüberfluteten Straße. Ich hatte
es abgelehnt, ein Fuhrwerk zu mieten, da ich nach der län-
geren Bahnfahrt das Bedürfnis hatte, etwas zu gehen.
Das Räderknirschen der davonfahrenden Einspänner verlor
sich immer mehr in der Ferne. Die Fuhrwerke fuhren ohne
Fahrgast in das. Städtchen zurück.

Langsam wanderte ich auf der staubigen Landstraße
nach dem etwa zwei Kilometer entfernten Mezökövesd, ohne
einer Menschenseele zu begegnen, lediglich den Mond als
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